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the appropriate committee. These criticisms and suggestions will be very help- 
ful to the committee in completing their work." 

Da bis zur Abfassung des endgiltigen Berichtes noch 20 Monate Zeit sind, 
so machen sich hoffentlich recht viele Lehrer des Deutschen mit dem Inhalt 
des Berichtes bekannt und unterbreiten ihre Kritik und ihre Vorschläge dem 
Vorsitzer des Ausschusses, Herrn William B. Snow, English High School, 
Boston, Massachusetts. 



IV. Korrespondenzen. 



Cincinnati. 
So, nun haben wir wieder zur Ab- 
wechslung einen kleinen Schulrat, be- 
stehend aus sieben Mitgliedern — fünf 
Herren und zwei Damen. Der grosse 
Schulrat, der sich aus 27 Wardvertre- 
tern zusammensetzte und bis zum er- 
sten Januar d. J. als Erziehungsbe- 
hörde fungierte, ist zwar auch noch da, 
d. h. nur auf dem Papier oder viel- 
mehr in den Gerichten, bis die gesetz- 
mäsige Giltigkeit einer der beiden 
Körperschaften entschieden ist. Der 
„Käs" schwebt zur Zeit im Supreme- 
Gericht der Staatshauptstadt Colum- 
bus, und da dieser hohe Gerichtshof 
jetzt, mit einer einzigen Ausnahme, 
demokratisch ist, wird der Fall natür- 
lich nach Wunsch der gegenwärtigen 
demokratischen Staats-Administration 
entschieden werden, nämlich zu Gun- 
sten des kleinen Schulrates. Diese 
Behörde ist und bleibt also vorläufig 
in Kraft — wenigstens bis zum näch- 
sten Parteiwechsel im November. 
Durch den neuen städtischen Frei- 
brief, der uns nebst anderen schönen 
Reformen die innig gewünschte Selbst- 
verwaltung bringen soll, mag auch 
manches sich ändern, und dann wird 
ja vieles, vieles wieder „ganz anersch" 
werden, übers Jahr haben wir wahr- 
scheinlich wieder unseren grossen 
Schulrat. Es geht nichts über die Ab- 
wechslung, und bei Gott und in der 
amerikanischen Politik ist alles mög- 
lich. 

So lange die kleine Schulkommission 
keine allzu radikale ümkrempelung 
der alten Schul regeln vornimmt, die 
Lehrerschaft und insbesondere den 
deutschen Unterricht hübsch ungescho- 
ren lässt, mag eine zeitweilige Ab- 
wechslung in der Schulverwaltung uns 
ziemlich gleichgiltig lassen. In einer 
ihrer ersten Sitzungen, Ende Januar, 
unterbreitete der Schulsuperintendent 
jedoch der neuen Behörde Empfehlun- 



gen, die so radikal waren, dass man 
darob einfach auf den Rücken fiel. 
Diese Empfehlungen sahen nichts Ge- 
ringeres vor als die völlige Gleichbe- 
rechtigung der männlichen und weib- 
lichen Lehrkräfte in den Volks- und 
Hochschulen bezüglich Gehaltsfrage 
und Beförderung. Ferner sollte die 
Regel gestrichen werden, laut welcher 
eine Lehrerin, falls sie sich verheira- 
tet, ihrer Stellung verlustig gehe. In 
einer Vorberatung hatte der kleine 
Schulrat obige Empfehlungen bereits 
gutgeheissen, allein bis zur darauffol- 
genden regelmässigen Sitzung hatten 
sich einige Mitglieder eines Besseren 
besonnen, und die Einmütigkeit unter 
ihnen war damit in die Brüche gegan- 
gen. Inzwischen haben auch verschie- 
dene öffentliche Körperschaften und 
Vereinigungen unzweideutig Stellung 
gegen „seile" Empfehlungen genom- 
men, und „man" wird sie darum einst- 
weilen ruhig schlummern lassen. Spä- 
ter einmal ! — 

In der Januar-Sitzung des deutschen 
Oberlehrervereins sprach Kollege Max 
Reszke über das Thema „Wie kann der 
deutsche Unterricht am besten geför- 
dert werden?" Herr Reszke wies in 
seinem fleissig ausgearbeiteten Referat 
auf verschiedene Punkte hin, wodurch 
oft das Interesse am deutschen Unter- 
richt beeinträchtigt werde. Bei der 
sich daranschliessenden Debatte wur- 
den noch einige andere solche Punkte 
hervorgehoben und schliesslich wurden 
auch Vorschläge gemacht, wie die 
schädigenden Einflüsse beseitigt und 
die Beteiligung am deutschen Unter- 
richt gehoben werden könnte. Leider 
musste Präsident Burger in dieser 
Sitzung schon wieder des Hinscheidens 
eines geschätzten Kollegen gedenken, 
von Dr. F. C. Gores, der am 25. Januar 
einem Herzschlage erlegen ist Herr 
Gores, der eine gründliche akademische 
Bildung besass, hat 35 Jahre lang an 
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der hiesigen Woodward High School 
deutschen Unterricht erteilt Dies ist 
bereits das vierte Mal in diesem Schul- 
jahre, dass der unerbittliche Schnitter 
in den Reihen der deutschen Lehrer 
Musterung gehalten hat Den über- 
lebenden bleibt nur das liebende und 
ehrende Gedenken an die verstorbenen 
Kollegen. 

Am 30. Januar 1914 feierte der 
deutsche Lehrerverein von Cincinnati 
sein Silbernes Jubiläum durch ein 
Bankett im Sinton-Hotel, das in jeder 
Hinsicht als eine schöne, wohlgelun- 
gene Affäre bezeichnet werden muss, 
eine Affäre, auf die der ganze Verein, 
insbesondere aber sein Vorstand mit 
Kollege Benno Damus an der Spitze, 
mit Stolz und Genugtuung zurück- 
blicken können. Die vornehme Feier 
wurde, gewürzt durch einige musikali 
sehe Nummern, ausgeführt von einem 
Streichquintett von Künstlern; ferner 
durch zwei Gesangssoli von Frl. Rosa 
Meyers, sowie durch drei gemein- 
schaftliche Lieder, wozu der Text für 
diese Gelegenheit speziell verfasst 
worden war. Kurze aber gehaltvolle 
Tischreden wurden gehalten von: Dr. 
H. H. Fick, Leiter des deutschen Un- 
terrichts; Dr. R. J. Condon, Superin- 
tendent der öffentlichen Schulen; Bür- 
germeister F. S. Spiegel, Dr. A. Mor- 
genstern und Richter John Schwaab. 
Ein flottes Tanzkränzchen gab der 
schönen Feier den passenden Ab- 
schluss. 

E. K. 
Kalifornien. 

In der Woche vor Weihnachten fand 
in Los Angeles die jährliche Konven- 
tion der Lehrer von Süd-Kalifornien 
statt. Hierzu waren eine Anzahl her- 
vorragender Pädagogen von anderen 
Teilen des Landes herangezogen wor- 
den: Professor O'Shea von der Univer- 
sität von Wisconsin, Dr. John Henry 
Gray von Minnesota, Superintendent 
Meek von Boise, Idaho, und Fräulein 
Schreiber von Boston. 

Das Schulsystem von Los Angeles 
steht unter der Leitung von Superin- 
tendent Francis vorwiegend im Zei- 
chen des Handfertigkeitsunterrichts. 
„Alle Erziehung ist berufsmässig" 
(vocational), das ist das Schlagwort 
der neuesten Pädagogik, überall muss 
auf praktische Resultate, „Efficiency", 
hingearbeitet werden. 

Dabei wächst das Schulsystem der 
Stadt Los Angeles mit einer rasenden 
Geschwindigkeit; so vermehrte sich 
die Schülerzahl in diesem Jahre wie- 



der um 10,000 gegen das Vorjahr. Die 
Stadt hat etwa 500,000 Einwohner, und 
80,000 Kinder besuchen die öffentli- 
chen Schulen, mit einem Lehrerperso- 
nal von über 2000. 

Seit etwa drei Jahren besteht hier 
die Einrichtung der „Intermediate 
Schools", ein Bindeglied zwischen den 
Elementarschulen und High Schools. 
Die Schüler treten daselbst im sieben- 
ten Schuljahre ein und bleiben drei 
Jahre darin. Die Hauptfächer in den 
„Intermediate Schools" sind die frem- 
den Sprachen und andere Hochschul- 
fächer, die auf elementare Weise ge- 
lehrt werden. Diese Art von Schulen 
scheint einem wirklichen Bedürfnis im 
amerikanischen Schulsystem zu ent- 
sprechen, indem sie die Kluft über- 
brückt zwischen den Elementarschulen 
einerseits, wo so viel Zeit vertrödelt 
wird und wo die Kinder allzu sehr am 
Gängelband geführt werden, und den 
Hochschulen andererseits, wo der Un- 
terricht mehr im Geiste des Universi- 
tätsstudiums erteilt wird. Es bestehen 
in der ausgedehnten Stadt Los Angeles 
jetzt drei grosse und fünf kleinere 
High Schools und neun von diesen „In- 
termediate Schools". 

Durch die Bemühungen des Deutsch- 
amerikanischen Verbandes ist das 
Staatsgesetz dahin abgeändert worden, 
dass ausser San Francisco auch Los 
Angeles sogenannte „Cosmopolitan 
Schools" eröffnen muss. In diesen 
Schulen werden von der vierten Klasse 
an die fremden Sprachen neben den 
gewöhnlichen Schulfächern gelehrt, 
und zwar Spanisch, Französisch, 
Deutsch und Italienisch. Bis jetzt 
wurden nur in zwei Schulen je zwei 
dieser Sprachen gelehrt Hier wollen 
wir bemerken, dass in Süd-Kalifornien 
das Spanische als Schulfach inbezug 
auf Schtilerzahl den anderen Sprachen 
weit voraus geht. Vor zwei Jahren 
nahm in den Hoch- und Mittelschulen 
von Los Angeles die folgende Zahl von 
Schülern am fremdsprachlichen Unter- 
richt teil: am Spanischen 2600 Schü- 
ler, am Lateinischen 1660, am Deut- 
schen 950, und am Französischen 775. 
Bis heute ist das Verhältnis ziemlich 
dasselbe geblieben, die Beteiligung am 
Deutschen scheint sogar etwas zurück- 
gegangen zu sein. Ausser dem histori- 
schen Hintergrund beruht dieses Miss- 
verhältnis zum Teil darauf, dass 
Deutsch für schwerer und Spanisch 
für leichter gehalten wird, was bei der 
leichtlebigen und eigenwilligen Jugend 
von heute sehr ins Gewicht fällt. 
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Bei Gelegenheit der Lebrerkonven- 
tion hielt auch die „Modem Language 
Association of Southern California" 
ihre jährliche Versammlung ab, wobei 
wie üblich Methode und Ziel des 
Sprachunterrichts zur Sprache kamen. 
Professor Schilling vom deutschen De- 
partment der Staatsuniversität war 
eingeladen worden und besprach die 
jüngsten Probleme und deren Lösung 
auf diesem Gebiete. Alfred Ewington 
wurde zum Präsidenten für das kom- 
mende Jahr gewählt. 

Zum Schlüsse wollen wir noch eini- 
ges über die im kommenden Jahre 
stattfindenden Weltausstellungen in San 
Francisco und San Diego erwähnen. 
Am letzten Januar tagte der Deutsch- 
amerikanische Verband von Süd-Kali- 
fornien in San Diego und beschloss, in 
Verbindung mit dem Deutschamerika- 
nischen Lehrerbund eine Einladung an 
den Deutschen Lehrerverein ergehen 
zu lassen, dass dieser bei seiner all- 
fallsigen Amerikareise im Jahre 1915 
auch Kalifornien und die Ausstellung 
besuchen sollte. Auch der Deutsch- 
amerikanische Lehrerbund wird er- 
sucht werden, in dem Jahre seinen 
Konvent in Kalifornien abzuhalten. 
Es ist bereits beschlossen worden, dass 
in der Woche vom 2. bis 9. August der 
Deutschamerikanische Nationalbund 
und der Nordamerikanische Turner- 
bund ihre Tagsatzungen in San Fran- 
cisco abhalten werden. Dieselbe Woche 
wird auch als die „Deutsche Woche" 
der Ausstellung gefeiert werden. Der 
Konvent des D. A. Nationalbundes 
wurde zwei Monate vorgerückt, um 
den deutschen Professoren und Leh- 
rern eine Gelegenheit zu geben, sich 
daran beteiligen zu können. In der 
Woche vorher findet in Los Angeles 
das grosse deutsche Sänger fest statt, 
woran sich Sänger von allen Teilen 
Amerikas und Deutschlands beteiligen 
werden. Nach einem Abstecher nach 
San Diego werden die Sänger auch 
zwei Tage bei der Deutschen Woche in 
San Francisco das deutsche Lied ver- 
herrlichen. Somit stehen den deutschen 
Lehrern Amerikas und Deuschlands 
und dem gesamten Deutschtum zu 
jener Zeit in Kalifornien genussreiche 
Tage bevor, und wer es sich nur irgend 
erlauben kann, wird dem Rufe nach 
dem goldenen Westen folgen. 

V. Buehner. 

Madison, Wis. 
Ein Nachruf. — Die Universität von 
Wisconsin und das gesamte amerikani- 
sche Deutschtum haben durch das Ab- 



leben Prof. Dr. Eugen Reinhards einen 
schweren Verlust erlitten. Prof. Rein- 
hard war ein eifriger Vorkämpfer der 
Bestrebungen des Deutschamerikani- 
schen Nationalbundes gewesen. Er war 
Delegat zum National-Konvent in St. 
Louis gewesen und hatte als Referent 
des Ausschusses für Anknüpfung 
deutschkultureller Beziehungen mit 
amerikanischen Universitäten und 
Hochschulen fungiert 

Dr. Eugen Reinhard, der Sekretär 
des Madison Zweigverbandes des 
Deutschamerikanischen Nationalbun- 
des, seit fünf Jahren Mitglied der Fa- 
kultät der Staatsuniversität von Wis- 
consin, ist am 7. Januar morgens 1 ein- 
halb Uhr im St. Marienhospital In Ma- 
dison einem Herzleiden erlegen. 

Obgleich er nur 31 Jahre und 7 Mo- 
nate alt geworden, hatte er doch ein 
selten reiches Leben hinter sich. Trotz 
aller möglichen Hindernisse — er wur- 
de Waise im Alter von 10 Jahren und 
war ausserdem verkrüppelt — hatte er 
sich aus eigener Kraft ein ungewöhn- 
lich reiches Wissen angeeignet. Er- 
warb er doch den juristischen, natio- 
nalökonomischen und philosophischen 
Doktorhut an den Universitäten Würz- 
burg und Leipzig, wo er Männer wie 
Piloty, Sievers und Külpe zu seinen 
Freunden zählte. Dr. Reinhard wusste 
sehr wohl, dass ihm kein langes Leben 
beschieden sein würde, aber so nahe 
hat er sich sein Ende doch nicht ge- 
dacht. Am 9. Januar nachmittags 3 
Uhr haben sie den lieben Freund unter 
grosser Beteiligung vonseiten seiner 
Kollegen und Freunde nach dem Fo- 
rest Hill Friedhofe gebracht, wo er 
nun auf dem Familienbegräbnis eines 
Freundes ausruht von seiner Arbeit. 

Im Schreibpulte des Verstorbenen 
fand man am Tage vor der Beerdigung 
in seiner eigenen Handschrift ein Ge- 
dicht: Meine Grabschrift, das bei der 
Trauerfeier von seinem Kollegen und 
Freunde Voss erst deutsch, dann in 
englischer Übersetzung vorgelesen wur- 
de. Die selbstverfasste Grabschrift, 
die so bezeichnend für unseren lieben 
Freund ist, der nun auf immer von uns 
gegangen, hat folgenden Wortlaut: 

Wenn ich einst zur Ruhe gegangen, 
Soll auf meinem Grabe prangen 
Nicht ein letternreicher Stein — 
Was ich werd gewesen sein — 
Wen denn kümmert's, wer ich war? 
Wen Name, Stand und Tag und Jahr? 
Mir sei die Grabschrift kurz und 
schlicht : 
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Hier ruht ein Mensch — mehr braucht legraphischen Gross zu überraschen 

es nicht. suchte. Die neuen Beamten des Ver- 

Scheint dir das Wort gering und klein? eins sind: — 

Schliesst es doch reiche, reiche Deu- Hans Siegmeyer, Präsident 

tung ein. Heinrich Lienhard, Vizepräsident. 

Es ist selbstverständlich, dass sein Theodor Charly, Schriftführer. 

Wunsch erfüllt werden wird. Seinen Frl. F. Krieger, 2. Schriftführerin, 

bescheidenen Grabstein werden nur die Karl B. Guth, Schatzmeister. 

Worte zieren: Hier ruht ein Mensch! Ein namhafter Schulmann, der sich 

besonders auf dem Gebiete der Biolo- 

Milwatüree. gie auszeichnete, ist uns durch den Tod 

tw. »**. ™„at,7+„ ^j™o*„ c^i,-,7t^ entrissen worden: Herr Geo. W. PecJc- 

a*?i? „JSSLf^K \fllTLiltt ha ™- Er s^ Engere Zeit an der 

amte unserer Stadt, dessen Posten mit gnitz ^ dGr osts^ite -Hochschule war 

$6,000.00 salariert ist, heisst M. C. Pot- Xmtl SchulsS uns 

£ a n k X^ 

wp£ A^ nes städtischen Bibliothekars, hatte 

S^^«Ä.K "KSS^qSJ, sich aber vor wenigen Jahren ins Pri- 

oho^inYH^w^n. ?£ "ÜSf iÄ" vatieben zurückgezogen, wo er der 

l n ÄiSJ^S^nri^Sl J£: Ruhe P fle ^ e Und Slch Selnen S P iimen 

nem früheren Wirkungsfelde sogar _ £ d m gamm . 

skandinavische Sprachen eingeführt i nn «T— wi«ta«5e 

haben, weil die Unkenntnis dieser ung wiuuieus. c lÄ<rtM-ll r Ar 

Sprachen viele Kinder ihren Eltern aans &lepniyeL 

entfremdet hätte. Wenn er sich in die- Pittaburgh. 

sem Punkte nicht irre machen lässt — Nach sechsjährigem Bestehen hat 

es giebt nämlich auch hier Wühlerund sich unser LeJirerpensionsverein wie- 

Unken — so können auch wir singen: der aufgelöst. Ihm wurde der Wind 

Lieb Vaterland, magst ruhig sein! — dadurch aus den Segeln genommen, 

Leider muss an dieser Stelle er- dass die Schulbehörde inzwischen ein 
wähnt werden, dass unser verehrter eigenes von keinerlei Beiträgen abhän- 
Leiter des modernsprachlichen Unter- giges Pensionssystem eingeführt hat. 
richts, Herr Prof. Leo Stern, erkrankt Die geleistete Pionierarbeit war jedoch 
ist und sich in Mount Clemens, Mich., nicht umsonst, denn ohne diese wäre 
aufhält, wo er von einer durchgreifen- von amtlicher Seite schwerlich etwas 
den Kur baldige Genesung von einem geschehen. Aus technischen Gründen 
alten Leiden erhofft. Seine Getreuen konnte der Schulrat weder das Vermö- 
schliessen sich ihm in diesem Wunsche gen noch die Pflichten der sich auflö- 
nur zu gerne an und hoffen, dass er senden Vereinigung übernehmen. Be- 
sieh bald wieder mit gewohnter Präzi- klagenswert ist die Lage derjenigen, 
sion auf seinem verantwortungsvollen die aus der Kasse des ehemaligen Pen- 
Posten betätigen möge. sionsvereins ihre Ruhegehälter bezo- 

Im ersten Monat dieses neuen Jah- gen. Vorläufig erhält jede dieser Per- 
res ist der Verein deutscher Lehrer, sonen eine Abfindungssumme von tau- 
der jahrelang nur ein Scheindasein send Dollars; später will man sie der 
fristete, aus der Lethargie aufgewacht Gnade des Herrn Carnegie anempfeh- 
und hat sich bereits zu einer Beamten- len, falls dieser bis dahin noch am Le- 
wabi aufgeschwungen. Ob die neuen ben sein sollte. Schade, dass ein so 
Beamten Leben und Schwung in den glorreich begonnenes Unternehmen kei- 
Verein bringen werden, ist mindestens nen würdigeren Abschluss zu finden 
zweifelhaft. Hoffen wir aber das Be- vermochte! 

ste! Die konstituierende Versamm- über die neue Schulverwaltung lässt 

lung, zu der sage und schreibe gegen sich noch nicht viel sagen. Wir er- 

100 Mitglieder erschienen waren, wur- freuen uns jedenfalls eines äusserst 

de zum ersten Male in der Geschichte taktvollen Oberhauptes. Es hat den 

des Vereins durch einen vierstimmigen Anschein, als ob wir besseren Zeiten 

Männergesang eingeleitet, wobei unter entgegen gingen. Verargen darf man 

der Leitung des Lehrers Karl Guth ein es uns aber nicht, wenn wir uns nach 

Dutzend Lehrer mitwirkten. Dadurch den im Vorjahr gemachten traurigen 

kam gleich eine harmonische Stirn- Erfahrungen vorläufig abwartend ver- 

mung in die Versammlung. Dem neuen halten wollen. 

Schulsuperintendenten wurde ein Will- Herr Dr. Davis, der Leiter des 

kommen gruss entgegengeschickt, wäh- Pittsburgher Lehrer Seminars, hat mit 

rend man Herrn Stern durch einen te- Hilfe der Zivilbehörden einen statisti- 
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sahen Bericht hergestellt, worin für wir doch auf einer verzweifelt niedri- 
jeden Schulbezirk genaue Auskunft gen Bildungsstufe, sonst würde dieser 
über Nationalität, Beruf und soziale unphilosophisch denkendeMensch nicht 
Verhältnisse der Eltern Schulpflicht!- ein solches Heer von Anbetern selbst 
ger Kinder enthalten ist. Auf diese in den sogenannten intelligenten Krei- 
Weise will er allen Volksschichten, sen finden können ! Das 4n unserem 
namentlich dem ausländischen Ele- Schulwesen herrschende Massenprin- 
ment, durch Zuteilung der jeweilig ge- zip, welches die Daseinsberechtigung 
eignetsten Lehrkräfte gerecht werden, jeglicher höherer Lehranstalt nach der 
Man kommt jetzt immer mehr von dem Zahl der aufwärtsrückenden Zöglinge 
nativistischen Gedanken ab, unter den schätzt, liegt der allgemeinen Ver- 
Ausländern in erster Linie verbreche- flachung unseres Volkscharakters zu- 
rische Neigungen zu vermuten. Mit gründe. Well im blinden demokrati- 
anerkennenswertem Scharblick findet sehen Übereifer alles ohne Berücksich- 
Herr Dr. Davis die Vorzüge und edlen tigung der Veranlagung nach oben ge- 
Eigenschaften unserer eingewanderten schoben wird, gibt es in unserem Er- 
Bevölkerung heraus. Ziehungswesen überhaupt kein Oben 

unser allenthalben geschätzter, seit mehr. Es fehlt uns an einer höher ge- 
vielen Jahren an der Spitze deutscher bildeten Schicht, weil das gewaltsam 
Bestrebungen stehender Mitbürger, emporgeschobene Mittelmass das Ge- 
Herr H. C. Bioedel, hatte sich voriges niale im Keime erstickt. Eben weil es 
Jahr in Anbetracht seines vorgerück- hier noch keine geistige Aristokratie 
ten Alters von der offiziellen Leitung gibt, die sich zu einer unabhängigen 
des Deutschamerikanischen Zentral- Weltanschauung durchgerungen hat, 
hundes von Allegheny County zurück- gerade deshalb tauchen überall frat- 
gezogen. In Anerkennung seiner hohen zenhafte Pygmäengestalten im Tu- 
Verdienste und nie versagenden Opfer- gendgewande auf, welche gleich einem 
freudigkeit hatte man ihn zum Ehren- Rattenfänger von Hameln das kindlich 
Präsidenten erwählt und ihm ein wun- unreife Gros unserer Bevölkerung be- 
derschön entworfenes Ehrendiplom tören. Nur höher geartete Menschen, 
überreicht. Die willkommene Ruhe die auf einheimischem Boden entstün- 
war aber nur von kurzer Dauer. Die den und den Mut einer selbständig er- 
bevorstehenden politischen Kämpfe, rungenen Überzeugung besässen, ver- 
die sich über das ganze Land er- möchten die den Säuferwahnsinn noch 
streckende und das Mittelalter über- übertreffende Prohibitionswut zu bän- 
bietende asketische Bewegung er- digen. Niemandem ist schwerer beizu- 
heischten eine sichere, erprobte Hand kommen als jenen erbärmlich kleinen 
am Steuerrunder. Wessen Hand dies Welt- und Kulturverderbem, die mit 
sein müsste, darüber herrschte von ihrer übelriechenden Mischung von 
vornherein kein Zweifel. Es wurde verdünnter Moral und gifttriefender 
daher einstimming beschlossen, Herrn Gehässigkeit jedes Heiligtum Apollini- 
Bioedel das aktive Präsidium anzu- scher Schönheit besudeln wollen. Es 
tragen. Die ernste Lage, in der wir nützt nichts, sich gegen solche eisigen 
uns befinden, rechtfertigte diesen Lawinen anzustemmen, die im Herab* 
Schritt. Die altgewohnte Selbstlosig- sausen durch Ansammlung einer Un- 
keit und oft bewiesene Pflichttreue un- inasse von Schmutz und Geröll un- 
seres langjährigen Führers hat uns widerstehlich werden. Aufhalten kann 
auch diesmal nicht im Stich gelassen, man sie nicht, wohl aber deren Ent- 
in dieser drohenden Zeit trägt es zur stehung verhindern. Sobald auf den 
Beruhigung aller bei, das Heft in der Höhen unseres Volkslebens die bele- 
richtigen Hand zu wissen. bende Sonne wahrer Lebensfreude 

Unverständlich bleibt mir die Be- leuchtet, werden dort oben die erstarr- 
geisterung, welche man hier einem ten Eismassen auftauen, ehe sie ihre 
Schlaglallevangelisten seit Wochen verderbliche Reise ins Unterland an- 
entgegenbringt. Der Verstand steht treten können. Gelingt es dereinst ei- 
einem geradezu still, wenn man liest, ner lebensbejahenden Erziehung gleich 
dass sich neulich unter seinen andäch- einer wärmenden Sonne den über uns 
tigen Zuhörern nicht weniger als 2,400 thronenden Gletscher zu entfernen, 
Lehrer und Lehrerinnen befanden! dann werden auch unten im Tale lin- 
Ausser unserem „Dionysischen Zirkel" dere Lüfte wehen. Dieses erhabene 
(so heisst nämlich die kleine Schar Ziel wird aber erst dann erreichbar, 
unserer bierehrlichen Lehrer) scheint wenn die Lehrerschaft unseres Landes 
alles verrückt geworden zu sein ! Trotz nicht mehr im Banne lebensverneinen- 
unserer Legionen von Schulen stehen der Zeloten steht. H. M. Ferren. 



